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Chemie des Calebassencurare

H. Schmid. Zürich

In seinem Vortrag hat Herr Professor Karrer bereits auf die komplexe
Zusammensetzung des Calebassencurare bzw. der Extrakte aus siklameri-
kamschen Strychnaceen, den Quellen des Pfeilgiftes, hingewiesen. Diese und
eine weitere Eigenschaft erschweren die Auftrennung: die bereits erwähnte
quartirre Natur der Alkaloide. In Form ihrer einfachen Salze, wie der Chloride.

Sulfate usw., sind sie gut löslich in Wasser und niederen Alkoholen,
schwerlöslich in den meisten organischen Lösungsmitteln, d. h. sie verhalten
sich ähnlich wie ihre Begleitstoffe, die anorganischen Salze, Pflanzensäuren,
pflanzliche Aminosäuren und Peptide. Tatsächlich sind bis 1937 alle
Versuche, reine Alkaloide aus Calebassencurare zu isolieren, fehlgeschlagen. In
diesem Jahr gelang es Heinrich Wieland und seinen Mitarbeitern, die
ersten aktiven Kristallisate zu erhalten. Wieland hatte nämlich gefunden,
daß die Salze der quartären Alkaloide mit der komplexen Reineckesäure,
H[Cr(NH3)2(SCN)4], die Reineckate. unlöslich in Wasser, löslich hingegen in
Aceton sind. Durch Chromatographie der Reineckate am Adsorptionsmittel
Al203mit Aceton als Lösungsmittel, gefolgt von Umwandlung der Reineckate
in die Chloride, wurden zum ersten Mal die Alkaloide C-Curarin, C-Toxiferin
und andere in reiner Form1 gewonnen. Die Trennleistung der Reineckat-
chromatographie ist aber aus verschiedenen Gründen relativ bescheiden.
Als wesentlich leistungsfähiger erwies sich die sogenannte
Verteilungschromatographie der vorgercinigten Alkaloidchloride an großen Cellulose-
kolonnen, wobei in Kombination mit Papier- unii Dünnschichtchromatographie

eine gute, wenn auch sehr mühevolle Auftrennung des Calebas.sen-

curare möglich wurde. Bei den Nebenalkaloiden betrug die .'Vnreicheiungs-
rate oft mehr als eine Million. Der Erfolg der geschilderten Trennverfahren
hing an einer scheinbaren Kleinigkeit, nämlich einem Farbreagens, das mit
den einzelnen Alkaloiden charakteristische, zur Differenzierung geeignete
Färb- und Verblassungsreaktionen gibt. Wir fanden im schwefelsauren
Cer(IV)-sulfat ein solches Reagens.

Abb. 1 stellt ein zweidimensionales Papierchromatogramm eines
Calebassencurare dar; die einzelnen Flecken hat man durch Ansprühen mit dem

1 Die im Curare vorkommenden Alkaloide werden hau rig mit «lein Präfix «C»
gekennzeichnet.
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